
ede des israeliıschen Staatspräsidenten
zereizman

OT: dem Deutschen Bundestag Januar 71996

Das Schicksal hat gxewollt, da{ß ıch und dıe Angehörigen meı1ıner (sene-
ratıon 1n eıner Zeıt geboren wurden, 1n der Juden 1n ıhr Land zurückkehr-
rten und AT 1ECU autbauen konnten. Ich b1n 1U nıcht mehr C4 Jude, der 1ın
der Welt umherwandert, der VO Staat Staat zıehende Emigrant; der
VO FExil Fxil getriebene Flüchtling. och jeder einzelne Jude 1n jeder
Generatıon mu sıch selbst verstehen, als ob Ort SCWESCH ware
Ort be] den Generatıonen, den Stätten und den Ereignissen, die lange VOT

seıner Zeıt liegen. Daher bın iıch och immer auf Wanderschatft, 1aber nıcht
mehr auf den abgelegenen Wegen der Welt Jetzt wandere iıch durch dıe
Weıte der Zeıten, zıehe VO Generatıon Generatıon, lautfe auf den Pfa-
den der Erinnerungen.
Di1e Erinnerung verkürzt die Dıstanzen. Zweihundert (Gsenerationen sind
selt den hıstorischen Anftängen me1lines Volkes VETSANSCH, und S1e ersche1-
NenN MI1r W1e€e wenıge Tage. Erst zweıhundert (3eneratıonen sınd VErgANSCH,
se1mt eın Mensch Nammens Abraham aufstand, se1ın Land und seiıne He1-
Mat verlassen und 1n eın Land zıehen, das heute meın Land 1St Ecst
zweıhundert (Generationen sind VELSANSCH, se1mt Abraham die Machpela-
Höhle 1in der Stadt Hebron kaufte, bıs den schweren Konftlikten, dıe
sıch OIt 1ın meıner CGeneratıon abspielen. TSt hundertundiünfizıg (Gsene-
ratiıonen sınd VEIrSANSCH VO der Feuersäule des Auszugs AUS Agypten bıs

den Rauchsäulen der Schoa Und iıch geboren A4US den Nachkommen
Abrahams 1mM Lande Abrahams W alr überall MmMI1t dabei
Ich W ar eın Sklave 1n Agypten und empfing die Tora Berge Sınal, und

MmMI1t Josua und Fla überschritt iıch den Jordan. Mıt Könıg Da-
vid ZO2 ıch 1n Jerusalem e1n, und MIt Zıdkija wurde ıch VO OIt 1Ns Exil
geführt. Ich habe Jerusalem den Wassern Babel nıcht VELSESSCHH, und
als der Herr Zi0n heimführte, W ar iıch den Iräumenden, die Jerusa-
lems Mauern errichteten. Ich habe die Römer gekämpft und bın A4US

Spanıen vertrieben worden, ıch wurde auf den Scheiterhaufen 1ın Ma-
Nn  9 ın Maınz, geschleppt und habe Tora 1m Jemen studıiert. Ich habe
meıne Famaiuılie in Kıshinev verloren und bın ın Treblinka verbrannt W. OI =
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den Ich habe 1m Warschauer Aufstand gekämpft und bın ach Erez Israel
CHANSCH, 1in meın Land, AaUus dem ıch 1Ns Exil veführt worden WAal, 1n dem
iıch geboren wurde, AUS dem ıch komme und 1n das ıch zurückkehren
werde.
Unstet und tlüchtig bın ich, WCI111 iıch den Spuren meıner Väter tolge. Und
w 1e€e iıch sS1Ee dort und 1n jenen agen begleite, begleiten mich me1lne Väter
und stehen 1er und heute neben MIFr.
Die Scharfsichtigen Ihnen werden S1e erkannt haben eine Gefolg-
schaft VO Propheten und Bauern, Könıigen und Rabbinern, Wıssen-
schaftlern und Soldaten, Handwerkern und Schülern. Manche starben
ohl lebenssatt in ıhrem Bette, manche wurden VO Feuer verzehrt und
manche tielen dem Schwertz Opter:
Und Ww1e€e VO uns verlangt wiırd, kraft der Erinnerung jedem Tag und je*
dem Ereign1s HAHSGCGTIECGT Vergangenheıit teılzunehmen, wiırd auch VO uUu1ls

verlangt, kraft der Hoffnung u1ls auf jeden einzelnen Jag HAHHSGCIer. Zukunft
vorzubereiıten. och erst 1m etzten Jahrhundert schwankten WIr Z7W1-
schen Tod und Leben, zwischen Verzweıiflung und Hoffnung, 7zwischen
Entwurzelung und Einpflanzung. Dıies 1St das turchtbare Jahrhundert des
Todes, 1n dem die Nazıs und iıhre Gehiltfen eınen großen Teıl VO uns

während der Schoa ermordeten, aber CS 1st auch das schwindelerregende
Jahrhundert der Rückkehr Z Leben, der Wiıedergeburt, der Unabhän-
gigkeıt und schliefßlich der Chancen 7A1 Frieden.
Zum ersten Mal spricht eın Präsident des Staates Israel 1in diesem hohen
Hause. Ich danke Ihnen für die Ehre, die S1ıe unls erwıesen haben, und N
freue mich, 1er bekannte und befreundete Gesichter sehen. Herr Bun-
despräsident, Tau Bundestagspräsidentin, Herr Bundesratspräsident,
Herr Bundeskanzler, Israel erinnert sıch bewegt Ihre Besuche be1 uns

und die Haltung, die Sıe den Schrecken der Vergangenheıt, 1aber auch den
Hoffnungen der Zukunft gegenüber den Tag gelegt haben S1e
auch in der schweren Stunde bel Uu1ls, als WIr UHHSCLEH Miınisterpräsiıdenten
Yıtzhak Rabın, seligen Angedenkens, ZUE etzten Ruhe begleiteten, der
auf dem Wege ZU Frieden ermordet worden W Ar. Und ıch danke Ihnen
herzlich für die Freundschaft und die Zusammenarbeıit, die heute Z7W1-
schen Israel und Deutschland bestehen und die 1n wiırtschaftlichen, S1-
cherheitspolıtischen, kulturellen und vielen anderen Bereichen ZAus-
druck kommen. Und j1er möchte iıch einen Bereich autfgreıfen, der MI1r
Danz besonders Herzen liegt nämlich den Bereıich der wıssenschaft-
lıchen Forschung.
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Deutsche und israelısche Wıssenschafttler teilen Wıssen und Begabung,
und dıie deutsche Förderung der wissenschaftlichen Forschung be] uns

gehört den Dıngen, die VO den iısraeliıschen Büurgern besonders Z
schätzt werden.
ber ennoch 1St 1eSs CIn leichter Besuch Erst tünfz1g Jahre, in Augen-
blick 1n der langen Geschichte me1nes Volkes, sınd se1it dem Ende des
schrecklichen Krıeges bıs auf den heutigen Tag VELSANSCH. Niıcht leicht
fiel s mMIr, heute das Konzentrationslager Sachsenhausen besuchen.
Nıcht leicht 1St für mich, 1n diesem Lande se1nN, die Erinnerungen
hören und die Stimmen, die MI1r VO der Erde schreien. Nıcht leicht 1STt
CS, 1er stehen und Ihnen sprechen, meıne Freunde 1n diesem
Hause. Tausend Jahre und länger lebten Juden 1ın Deutschland. Bıs AT

Zerstörung durch die Natıonalsozıjalısten W ar 1eSs die oröfste und älteste
jüdısche Gemeinde iın Europa: VO den ersten Kaufleuten, die 1m Gefolge
der Romer hiıerher kamen, bıs den Wıssenschaftlern des Jahrhun-
derts: VO Kalonymus bıs Mendelssohn, VO der Fuldaer Rıtualmordbe-
schuldigung bıs den Schrecken der Reichspogromnacht, VO Schand-
mal bıs ZU Gelben Fleck, VO den antısemiıtischen Schriftten Martın
Luthers bıs den Nürnberger Gesetzen, VO der Schriftauslegung Ra-
schis bıs ZUur Lyrık Heıinrich Heınes. Rabbenu Gershom, die Leuchte des
Exıils, Walter Rathenau, Martın Buber, Franz Rosenzweıg, Albert Fın-
ste1n 1eSs sınd 11UTr einıge Namen, die dieses Land gekannt hat Unter den
Miıllionen Kındern meınes Volkes, die die Nazıs 1ın den Tod geführt ha-
ben, weıtere Namen, die WIr heute mıt dem gleichen Ma{ß
Ehrturcht und Hochachtung eriınnern könnten. och WIFr kennen diese
Namen nıcht. Wıe viele Bücher, die nıemals geschrieben wurden, sınd mıt
iıhnen gestorben? Wıe viele Symphonien, die nıemals komponiert WUr-

den, sind 1n iıhren Kehlen erstickt? Wıe viele wissenschaftliche EFAÄt-
deckungen konnten nıcht in ıhren Köpfen heranreıten? Jeder und jede
einzelne VO ıhnen 1sSt j1er zweimal getotet worden: einmal als Kınd, das
die Nazıs 1n die Lager geschleppt haben, und einmal als Erwachsener, der

der S1e nıcht se1ın konnten. Der Natıionalsozialismus hat 01€ nıcht 1L1UTr

ihren Famıilien und den Angehörigen ıhres Volkes entrissen, sondern der
Menschheıt. Als Präsıdent des Staates Israel ann ıch ber S1e

Tauern und ıhrer gedenken, aber ıch ann nıcht 1ın ıhrem Namen SC-
ben Ich ann 1L1UT tordern, meıne Damen und Herren Abgeordnete des
Bundestages und Bundesrates, da{$ S1e 1ın ıhrem Wıssen die Vergan-
genheit hre Sınne auch auf die Zukunft richten. Da{ß S1e jede Regung des
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Rassısmus wahrnehmen und jede Regung des Neo-Nazısmus zerschla-
sCH Da S1e diese Elemente mutıg erkennen wı1ssen und VO der Wur-
7zel her ausreilßen, auf da{ß S1e nıcht wachsen und Zweıge und Wıpfel be-
kommen.
Ich vermute, da{ auch für Sı1e, meıne Damen und Herren; der Besuch des
israelıiıschen Staatspräsıdenten einıge nıcht eichte Omente mıi1t sıch
bringt. och WIr treffen unls 1er nıcht als Prıvatpersonen, sondern als
Abgesandte SsOUveraner Staaten,; und WITFr mussen das Gemehlnsame tinden,

die VO uns selbst gesteckten Ziele an  Trn und erreichen.
Unstet und tlüchtig bın ıch Mıt dem Rucksack der Erinnerungen auftf me1-
L1  a Schultern und dem Stab meıner Hoffnung 1n den Händen ıch aut
die orofße Kreuzung der Zeitläufte nde des Jahrhunderts. Wohl
wei( ich, woher ıch komme, und voller Hoffnung und Besorgni1s möchte
iıch wıssen, wohiınn iıch xehe. Der Staat Israel befindet sıch vgegenwärtıg auf
dem Höhepunkt eıner ermutigenden und bewegenden Entwicklung, dıie
doch zugleıich auch besorgniserregend und beängstigend 1ST. Schon hat s1e
das Leben führender Friedenspolitiker als Opfter verlangt, das Leben des
israelischen Minıisterpräsiıdenten Yıtzhak Rabin, der kaltblütig VO einem
Feind des Friedens ermordet wurde, und das Leben des agyptı-
schen Staatspräsıdenten Anwar el Sadat och der Friedensprozefß 1St der
wichtigste Prozefß selt der Gründung des Judenstaates. Und WIr betinden
uns 1mM Augenblick aut seınem Höhepunkt.
Langer als undert Jahre der Verwirklichung des Zion1ı1smus haben WIr auf
diesen Frieden gehofft und u1nls bemüht, ıhn erreichen. Nıcht auf
Schlachtschiffen sınd WIr 1ın ULlSCIC Heımat zurückgekehrt, nıcht MIt e_

obenen Lanzen ach Hause marschiert. In Karawanen träumender
Menschen kamen WIr zurück und 1n Booten ausgemergelter Flüchtlinge.
Wır kehrten Zzurück: und W1e HHSCTE Orväter W1€e Könıg Davıd den
Tempelberg, WwW1e€e Vater Abraham die Höhle 1ın Machpelah kaufte

kauften WITr Boden, besäten Felder, pflanzten Weıinberge, errichteten
Hauser, und och bevor WIr einen Staat gegründet hatten, mu{fsten WIr Zlr
Waffe greiten, Leben schützen.
Immer wieder haben WIr die and ZEI Frieden ausgestreckt, ımmer wI1e-
der wurden WIrFr zurückgewiesen. Immer wıeder mufßten WIr HRI Krıege Z71e-
hen, ımmer wıeder toten und getotet werden. Immer wiıieder mufßten WIr
Haus und Büro, Uniiversıität und Plantage verlassen und auf das Schlacht-
feld zıiehen. Und ımmer wiıieder mu{ften WIr entdecken, da{ß sıch auch Jen-
seIiIts der oröfßsten Siege HÜr Krıse und Verlust verstecken.
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Wır sehnen u1ls ach diesem Frieden, WIr raumen VO ıhm und beten
iıhn; enn dieser Friıeden begegnet u1ls 1n jedem einzelnen Abschnitt des
jüdiıschen Denkens: 1n der Tora und 1n den Psalmengesängen, 1m Talmud
und ın den Schriftauslegungen, 1n den Gebeten und 1ın den Midraschim.
och gerade dieser unendlichen Sehnsucht ach Frieden, verade
weıl WIr uUu1ls zuLl die früheren Seiten HS CHET: Geschichte eriınnern, 1NS-
besondere die Seıten, die schrecklicher als alles andere sınd, die Seıten,
die 1n diesem Lande geschrıeben wurden, mussen WIr vorsichtig und
pragmatiısch se1n.
Wır pflegen diesen zerbrechlichen, empfindlichen Friedensprozeiß, weıl
WIr voller Hoffnung sind Di1e Terrororganısatiıonen und ıslamı-
schen Staaten trachten ebenso W1e€ radıkale Elemente 1n WUHSCT ET Mıiıtte da-
nach, den Friedensprozefß sabotieren. Di1e Sıtuation 1ST geladen und
nıcht leicht. Nıcht LL1UT der mörderischen Radıkalıtät, die sıch
Z Ziel QESECLIZL hat; diesen Frieden zuniıichte machen, sondern auch,
weıl selbst in den Herzen der Friedensstifter sıch Befürchtungen eingen!1-
SteTt haben, und die Wunden auft beiden Seıten och offen, die Erinnerun-
SCH och trisch siınd och schreıt das Blut u1ls VO der Erde
Viele Friedensverträge wurden in der Geschichte unterzeichnet. Man
sprach OIrTt VO wirtschaftlichen Beziehungen und Sicherheitsregelun-
SCH, ber Entschädigungen und renzen. Als Verteidigungsminister der
israeliıschen Regierung habe iıch den Friedensverhandlungen zwischen
Israel und Agypten teilgenommen, und iıch annn Ihnen N, da{fß auch 1ın
den Friedensverträgen 1 Nahen (Osten aut diese Aspekte geachtet
wiırd, aber nıcht LUr auft S1e Be1l u1ls spricht I11all auch ber heiligen Boden,
ber heilige Gräber, ber heilige Krıege, und Eriınnerungen A den Zeıten
Josua Ben-Nuns, der Tempelrıitter, A4US den Tagen elnes Pontıus Pılatus
und eınes Saladıns schweben den Verhandlungstisch.
In das letzte Abkommen mMI1t den Palästinensern wurde auch ein AB
schnitt eingefügt, der VO der Erziehung beıider Völker einem Mıteıin-
anderleben 1m Frieden spricht. Im Nahen Osten, jJahrtausendealte
tike Elemente der Rache und Abrechnung ın wırrem Durcheinander
bestehen, 1St doppelte Vorsicht geboten. Her Kopf möchte praktisch und
pragmatısch handeln und die Zukunft bauen. och die Füße LFEeFIEeN iın den
Senken Jjener uralten (Generationen auf der Stelle, und die Hände siınd
doch dieselben Hände, die e1Inst Z Zeıt der Rückkehr ach Zion die
Mauern Jerusalems errichteten 11UT!T die eıne Hand verrichtet die Arbeit,
enn die andere hält die Wafte
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Nehmen Sıe die Dınge bıtte nıcht leicht. Wır versuchen eiınen Frieden
schaffen, der unls 1NSs AJ Jahrhundert führt ber alte Kreuzfahrerkarten
hangen der Wand, und alte bıblische Erinnerungen liegen 1n der Luftt
Frühe Prophezeiungen wollen sıch selbst verwirklicht sehen. Und
SAINLINEINN MmMI1t uns Verhandlungstisch sıtzen die (z3äste AUS$ der 'Tiete der
Zeıten, Keprasentanten anderer Epochen: Josua Ben-Nun und Davıd
Ben-Isaı, der Prophet Mohammed und Jesus VO azaret. Und sS1e beob-
achten Uu1ls Manchmal 1St diese Last FAER Jragen schwer, aber

Schwierigkeıt und Schmerz sol] S1€ doch auch die Quelle LEHSGEGT

Kraft und der Ursprung HSE CT Hoffnung se1n.
Lassen Sıe uns daran denken, da{ß CS 1mM Heıilıgen Land nıcht LLUT heılıge
Stäitten o1bt, sondern auch Hauser und Felder, Fabrıken, Lehrstätten und
Werkstätten. Nıcht 1111A1 Gräber und Totengebeıine, sondern auch ebende
Menschen, für deren Schicksal WITr verantwortlich sind
19 traten sıch der agyptische Präsıdent Anwar e] Sadat und der verstior-
ene israelische Ministerpräsident Menachem Begın in Jerusalem. Der
Friedensvertrag BESUE Ägypten wurde unterzeichnet, eın Vertrag, den iıch
persönlich gul kenne. Seı1lt der Unterzeichnung des Friedensabkommen
mMI1t Jordanıen haben WIr 1U die Oslo-Abkommen mMI1t den Palästinen-
SCTA3 unterzeichnet, Bande des Dialogs und der Wırtschaft mıt weıteren
arabischen Ländern geknüpft und -  9 nıcht einfache Friedenskontakte

Syrıen gehabt. Hoffnung liegt 1n der Eudßt: aber WI1Ir dürten unls nıcht
durch Ilusionen ırreführen lassen. och ımmer esteht das Gefühl der
Fremdheit zwıischen beiden Völkern. ANlmählich entsteht elıne Brücke SC
genseltigen Verständnisses, doch och mussen WIr 1e] 1N den Bau dieser
Brücke investleren und sıcher se1n, da{fß ıhre tragenden Schichten stabıl
Ssind
Wır respektieren UNseI C Nachbarstaaten und die u1ls umgebenden Kultu-
LE  = Wır moöchten u11S61 CI Platz in ıhrer Mıtte einnehmen, 1aber auf UHHNSCTIE

Art und Weiıse und 1n TIreue HHSCICH Werten und HS CIET Kultur. Sı1e,
meıne Damen und Herren, die Sıe eınen entscheidenden Beıtrag AD

Stirke des Staates Israel und ZUuU Friedensproze{ß geleistet haben, wIıssen,
da{ß beıide Elemente mıteinander verknüpft sind Denn 11UT dank der
Stärke des Staates Israel konnten WI1r den Friedensprozefß auf uns nehmen.
Ich spreche nıcht 11UTr VO militärischer Stiärke und nıcht 1LLUTr VO materiel-
len Besıitzen. Wiährend der etzten hundert Jahre, semt unNnserer Rückkehr
ach Erez Israel, haben WIr OFT nıcht 1LL1UT Dörter und Städte gegründet,
nıcht eESES Fabrıken, Viehställe, Geschäftsräume und Miılitärbasen errich-
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teL, sondern auch eın demokratisches 5System aufgebaut und eın umfang-
reiches kulturelles und pädagogisches Netz geknüpftt: Kindergärten und
Schulen, Forschungsinstitute, Bibliotheken und Museen, Konservatorıen
und Unıhversıitäten. och ber alle diese Dınge hınaus, die in jedem
zıivilısıerten Staat exıstiıeren, haben WIr eın besonderes Kulturwunder
vollbracht WIr haben uNseTre Sprache die hebräische Sprache

Leben erweckt. Es 1St die Sprache, 1n der ıch Jetzt Ihnen SPIC-
che, die mehr als alles andere Symbol und Zeugni1s für HHSEGEC Wiıederge-
urt 1St.
Wır und uUulLllseI«c Sprache leben Wır, die WIr unls AUS$S der Asche erhoben ha-
ben, und UHLISCIE Sprache dıe 1N den Leichentüchern der Torarollen und
zwiıischen den Seıten der Gebetbücher hat leben Di1e Sprache,
die 1Ur 1m Gebet geflüstert, C: ın 5Synagogen gelesen und LL1UT 1N relig16-
SCI1 Texten wurde, die Sprache, die 1n den Gaskammern 1mM
Gebet ‚Shema israel“ geschrien wurde, S1@€e 1St Leben
wacht. Ich weılß, da{fß die deutsche Sprache auf vielen Feldern reicher 1St als
dıe hebräische. och MI1ır tehlen keıne Begriffe, Jer und jetzt me1lne
Gefühle A Ausdruck bringen, und gew1ß ehlten u1ls nıemals WOr-
LEr für Glauben, Liebe, Iräume, Sehnsucht und Hoffnung.
Wır haben eınen Wortschatz entwickelt, der UASGIEN besonderen Bedürt-
nıssen entspricht. Wır warten, WIrFr hoffen. Wır sehnen, WIr Ver-
langen ergreift uns, Erwartung erftüllt UunNns, Hotftfen und Harren sınd
SEL Begleıiter. Wır sınd voller Sehnsucht, WIr bıtten und betentet, sondern auch ein demokratisches System aufgebaut und ein umfang-  reiches kulturelles und pädagogisches Netz geknüpft: Kindergärten und  Schulen, Forschungsinstitute, Bibliotheken und Museen, Konservatorien  und Universitäten. Doch über alle diese Dinge hinaus, die in jedem  zıvilisierten Staat existieren, haben wir ein besonderes Kulturwunder  vollbracht — wir haben unsere Sprache — die hebräische Sprache — zu  neuem Leben erweckt. Es ist die Sprache, in der ich jetzt zu Ihnen spre-  che, die mehr als alles andere Symbol und Zeugnis für unsere Wiederge-  burt ist.  Wır und unsere Sprache leben. Wir, die wir uns aus der Asche erhoben ha-  ben, und unsere Sprache — die ın den Leichentüchern der Torarollen und  zwischen den Seiten der Gebetbücher gewartet hat — leben. Die Sprache,  die nur im Gebet geflüstert, nur iın Synagogen gelesen und nur in religi6-  sen Texten gesungen wurde, die Sprache, die in den Gaskammern - im  Gebet „Shema Yisrael“ — geschrien wurde, sie ist zu neuem Leben er-  wacht. Ich weiß, daß die deutsche Sprache auf vielen Feldern reicher ist als  die hebräische. Doch mir fehlen keine Begriffe, um hier und jetzt meine  Gefühle zum Ausdruck zu bringen, und gewiß fehlten uns niemals Wör-  ter für Glauben, Liebe, Träume, Sehnsucht und Hoffnung.  Wir haben einen Wortschatz entwickelt, der unseren besonderen Bedürf-  nissen entspricht. Wir warten, wir hoffen. Wir sehnen, wir erwarten. Ver-  langen ergreift uns, Erwartung erfüllt uns, Hoffen und Harren sind un-  sere Begleiter. Wir sind voller Sehnsucht, wir bitten und beten ... und hier  muß ich wohl einhalten und die Dolmetscher um Verzeihung bitten, falls  es ihnen schwerfallen sollte, die jeweils adäquaten Übertragungen zu fin-  den.  Diese beiden Toten, die nach so vielen Jahren wieder zum Leben erwacht  sind — der jüdische Staat und die hebräische Sprache - sind die Hauptele-  mente unseres Wesens in diesem Jahrhundert. Gerade in diesem Jahrhun-  dert, das uns als Vernichtete und Tote gesehen hat, sind wir zum Leben  auferstanden. Und diese Sprache, die wir im Exil nur mit Gott sprachen,  sprechen wir heute in unserem Lande miteinander. Wir beten noch immer  in Hebräisch, aber wir sprechen diese Sprache jetzt auch ım Alltag, wir  schreiben Hebräisch und arbeiten iın Hebräisch, wir studieren in He-  bräisch und streiten in Hebräisch, wir werben umeinander in Hebräisch  und singen in Hebräisch. Kann es ein größeres Wunder geben? Denn  wären der Prophet Jesaja, König Salomo und Jesus von Nazaret hier unter  uns, dann verstünden sıe meine Worte, ebenso wie ich, meine Tochter und  FrRu NF 3/1996  201und Y
mu{fß ıch ohl einhalten und die Dolmetscher Verzeihung bıtten, falls
6r iıhnen schwertallen sollte, dıe jeweıls adäquaten Übertragungen tin-
den
Diese beiden Toten, die ach vielen Jahren wıeder ZU Leben erwacht
sınd der jüdısche Staat und die hebräische Sprache sind die Hauptele-

UuNseTrTCcs Wesens 1n diesem Jahrhundert. Gerade in diesem Jahrhun-
dert, das unls als Vernichtete und Tote gesehen hat, Ssind WIrLr Zzu Leben
auferstanden. Und diese Sprache, dıie WIr ım Ex]l HA mıiıt Gott sprachen,
sprechen VB BS heute 1n unNnserem Lande miıteinander. Wır beten och ımmer
1n Hebräisch, 1aber WIr sprechen diese Sprache Jetzt auch 1mM Alltag, WIr
schreiben Hebräisch und arbeiten 1ın Hebräisch, WIr studieren 1n He-
räisch und streıten 1N Hebräisch, WIr werben umeılnander iın Hebräisch
und sıngen in Hebräisch. Kann 6S eın orößeres Wunder geben? Denn
waren der Prophet JesaJja, Könı1g Salomo und Jesus VO azaret 1er
UNs, annn verstünden S1e me1lne Worte, ebenso W1e€e 1ch, meıne Tochter und
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meın Enkel ıhre uralten Worte verstehen, dıe VOT Jahrtausenden SCSPIO-
chen, geschrieben und ber die Zeitläufe hinweg autbewahrt worden
sind
Ich moöchte mI1t eiınem Bıld der Hoffnung und des Friedens schließen.
Meıne Vaäter haben den Frieden mMI1t eiınem hebräischen Sprichwort be-
schrieben, das jeder Landwirt und Feldarbeiter 1im Nahen (Osten se1-
HG eigenen Leib ertahren annn Eın jeder wiırd seınem Weinstock
und Feigenbaum wohnen.“ Es 1St nıcht CHNUS, 1mM Schatten des Weıin-
stocks und den Zweıgen des Feigenbaumes sıtzen. Frieden MUuU
ANSPOTNCH und dart nıcht einschlätern. Er MUu uns ın das fünfte Jahrtau-
send ÜHSGCGICE Geschichte bringen, 1n das 21 Jahrhundert, 1n dem u1ls kul-
turelle, pädagogische, technologische, wissenschaftliche und landwirt-
schaftliche Herausforderungen
Dıi1e Zukunft liegt VOT uns Das heutige Israel, MIt der umfangreichen Fın-
wanderung, mi1t dem wirtschaftlichen Aufschwung und den Friedensab-
kommen, mMUuU und ann wieder das orofße kulturelle Zentrum des Jüdi1-
schen Volkes werden. Sag lange haben WIr MS CGIE Miıttel und Kessourcen,
UunNseTC psychische Kraft und physische Stärke auftf dem Schlachtfeld ET

Eınsatz gebracht. Jetzt haben WIr eıne Aufgabe 1ın den Schulen und For-
schungsıinstıtuten, 1n der Werkstatt und 1m Labor Dort, nıcht auf dem
Schlachtfeld, liegen ERENISIS S> wahren Ambitionen. Unser Wesen 1ST ganz
und AI verankert 1n Biıldung, Studium und Ausbildung. Das jJüdische
Ethos hat Pädagogen, Gelehrte und Forscher den Angehörıigen der
Armee vOrgCzZOgCN. Und S1e dürten MIr glauben, da{fß MI1r als ehemalıi-
SCIHI Armeeangehörigen nıcht leicht tallt, 1es M,
Meıne Damen und Herren, WIr sınd eın olk der Erinnerung und des (Se:
ets Wır sind eın olk der Worte und der Hoffnung. Wır haben keine
Reiche geschaffen, keine Schlösser und Paläste gebaut. Nur Worte haben
WIr aneinandergefügt. Wır haben Schichten VO Ideen aufeinandergelegt,
Häuser der Erinnerungen errichtet und Tüuürme der Sehnsucht getraumt
mOge Jerusalem wieder erbaut werden, mOge Frieden schnell DASETCGI

Zeıten gestiftet und bereıitet werden.
Amen
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